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1
Das Gespräch

Ich wusste, dass es so kommen würde. Als Zach mir sagte,
dass seine Eltern das Wochenende über nicht in der Stadt
wären, und mich fragte, ob ich rüberkommen und mit ihm
einen Film ansehen wolle oder so was, wusste ich, an was
er eigentlich dachte. Ich bin zwar noch Jungfrau, aber ich
bin nicht bescheuert. Er spielte definitiv mehr auf den
»oder so was»–Teil des Abends an.

Doch das störte mich nicht. Ich meine, er ist ein gesun-
der siebzehnjähriger Junge und wir waren inzwischen seit
drei Monaten zusammen. Mir ist klar, wie die Welt funk-
tioniert. Irgendwie hatte ich aber gedacht, dass er genauso
verständnisvoll sein würde, wie ich es immer war.

Damit lag ich allerdings falsch.
Es ist wohl genauso sehr meine Schuld wie seine. Am

besten wäre ich von Anfang an ehrlich mit ihm gewesen,
aber kann man mir wirklich vorwerfen, dass ich es so lange
wie möglich hinausgezögert habe? Jemandem zu sagen,
dass man Jungfrau ist, ist schon nicht leicht, aber jeman-
dem zu sagen, dass man vorhat, es auch dabei zu belassen,
ist noch viel schwerer.

Zach hatte alles genau geplant. Als ich bei ihm zu Hau-
se ankam, erwartete er mich mit einem selbst gekochten
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Essen. Kerzenleuchter und das feine Porzellan seiner Mut-
ter, sowie die Tschaikowski-Sammlung seines Vaters, die
im Hintergrund spielte, sorgten für eine entsprechende
Stimmung. Es war das beste Hähnchen Parmigiana, das ich
je gegessen habe, wenn es auch ein bisschen zu stark
durchgebraten war.

Nach dem Essen führte er mich zum Sofa und gab mir
eine kleine Schachtel mit einer Schleife darum.

»Was ist das?«, fragte ich ein bisschen schockiert.
Es ist nicht so, dass Zach unsensibel oder gedankenlos

wäre, aber Romantik ist normalerweise wirklich nicht seine
Stärke, und dieser ganze Abend hatte mich einfach umge-
hauen.

»Ich weiß doch, wie gern du Schmuck magst, und ich
dachte, die würden gut zu deiner Kette passen.«

Automatisch fand meine rechte Hand ihren Weg zum
glänzenden V aus Weißgold, das an meinem Hals hing.
Das V steht für Valerie. Die Kette ist ein Geschenk meiner
leiblichen Mutter. Sie war erst sechzehn, als sie mich be-
kam, und hat mich gleich danach zur Adoption freigege-
ben. Abgesehen von meinem Leben ist das die einzige Sa-
che, die sie mir je geschenkt hat – aber ich bin dankbar,
wenigstens das zu haben.

Noch bevor ich die Schleife von der Schachtel gelöst
hatte, merkte ich, wie meine Augen feucht wurden. Die
Ohrringe, die ich darin fand, waren so schön, dass sich
schnell die ersten Tränen einen Weg über meine Wange
bahnten und meine Wimperntusche zu zerlaufen begann.

Als Zach merkte, dass ich weinte, wurde er kreide-
bleich. »Heißt das, du magst sie … oder habe ich es ver-
bockt?«
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»Zach«, flüsterte ich und schniefte. »Sie sind perfekt.«
Und dann trafen unsere Lippen aufeinander.
Wir küssten uns … und küssten uns … und küssten

uns, bis mein Mund trocken, meine Lippen wund und mir
selbst ganz schwindlig vor lauter Gefühlen war.

Als wir eine Pause machten, um wieder zu Atem zu
kommen, nahm Zach meine Hände in seine und sagte die-
sen einen Satz, vor dem ich den ganzen Abend lang Angst
gehabt hatte.

»Lass uns in mein Zimmer gehen.«
Mein Herz begann wild in meiner Brust zu schlagen.

Wie ich schon sagte, ich hatte gewusst, dass es so kommen
würde. Aber das bedeutete nicht, dass ich darauf vorberei-
tet war.

»Ich glaube, das ist keine so gute Idee«, sagte ich und
seufzte leise.

»Warum nicht? Wir sind allein, wir hatten einen tollen
Abend, und wir sind jetzt schon seit drei Monaten zusam-
men.«

Ich wollte seine Gefühle nicht verletzen. Ich suchte
nach den richtigen Worten, um es ihm zu erklären, doch
während ich noch meine Gedanken ordnete, presste Zach
seine Lippen wieder auf meine … und das machte es mir
ziemlich schwer, einen klaren Gedanken zu fassen.

»Weißt du nicht, wie sehr ich mit dir zusammen sein
will, Valerie?« Seine Lippen bewegten sich von meinem
Mund über mein Kinn entlang zu meinem Hals. »Haben
wir nicht schon

lang genug gewartet?«
Zachs warmer Atem jagte mir einen wohligen Schauer

über den Rücken. Ein Teil von mir wollte wirklich, wirk-
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lich gern nachgeben, doch ich rutschte entschlossen von
ihm weg.

»Es tut mir leid, Zach, aber …« Ich zögerte, dann
platzte der Rest des Satzes aus mir heraus. »Ich werde
nicht mit dir schlafen.«

Ich hatte gewusst, dass er von diesem Geständnis nicht
besonders begeistert sein würde, dennoch überraschte mich
sein Gesichtsausdruck – so wütend und verletzt.

»Warum?«, fragte er getroffen. »Bin ich schlecht im
Küssen oder so was?«

»Es liegt nicht daran«, versicherte ich ihm. »Ich liebe es,
wie wir uns küssen. Es ist sehr gut. Zu gut.«

Wieder lief mir ein wohliger Schauer über den Rücken,
als ich mich daran erinnerte, wie ich mich vor nicht mal
zwei Minuten gefühlt hatte.

»Und was ist es dann?«
»Na ja, äh …« Ich musste schlucken. »Es ist nur,

dass …« Warum fiel es mir so schwer, es zu sagen? »Ich
bin eine … ich bin Jungfrau.«

»Oh.« Er schien davon angenehm überrascht. »Wirk-
lich?«

Als ich nickte, begann er wieder zu lächeln.
Mir wurde klar, dass ich unbewusst den Atem angehal-

ten hatte. Es fühlte sich so gut an, es endlich ausgespro-
chen zu haben.

»Warum hast du das denn nicht gleich gesagt, Baby?«,
fragte Zach und nahm meine Hand in seine. »Du musst
keine Angst haben. Wir können es langsam angehen.
Oder wenn du noch nicht bereit bist, können wir erst mal
andere Dinge machen. Uns langsam annähern.«

»Nein, Zach, du verstehst nicht. Das ist es nicht. Na ja,
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schon irgendwie, wenn es darum geht, dass ich noch nicht
für Sex bereit bin – aber nicht, weil ich Angst habe. Ich
warte.«

»Du wartest?« Er hatte absolut keine Ahnung, was ich
meinte.

»Du weißt schon, ich will bis zur Hochzeit warten.«
»Du willst was?« Dieses Mal verstand er, aber die Un-

gläubigkeit stand ihm ins Gesicht geschrieben. »Das
meinst du doch nicht ernst.«

»Doch, das meine ich.«
»Val, niemand wartet mehr bis zur Hochzeit.«
Sein Tonfall versetzte mir einen Stich. Er war so herab-

lassend, dass ich mich wie ein kleines Kind fühlte.
»Das ist keine schlechte Sache, weißt du?«, sagte ich,

obwohl ich so nervös war, dass ich bestimmt nicht beson-
ders überzeugend klang.

»Aber warum? Was soll das?«
Wieder griff ich mit der Hand an meine Kette. »Ich

will nicht den gleichen Fehler machen wie meine leibliche
Mutter.«

Zach kannte die Geschichte. Er hatte sogar den Brief
gesehen, der zur Kette gehörte, also dachte ich, dass er
meine Entscheidung ein bisschen mehr unterstützen wür-
de. Doch die Wut, die in seinem Blick lag, traf mich jetzt
mit voller Wucht. Und das schmerzte unglaublich.

»Komm schon, Val, sei doch nicht bescheuert. Es gibt
schließlich Verhütungsmittel.«

»Ich bin nicht bescheuert«, blaffte ich. »Ich weiß, dass
es Verhütungsmittel gibt, aber es ist mehr als das. Meine
leibliche Mutter wusste nicht mal, wer der Vater ist. Weißt
du eigentlich, wie sich das anfühlt? Ich habe mir vor langer
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Zeit geschworen, dass ich niemals so wie sie sein würde.
Mein erstes Mal wird mir etwas bedeuten. Es wird etwas
Besonderes sein.«

Mir war nicht klar, wie das klang, bis Zach zutiefst ver-
letzt sein Gesicht verzog. »Und wenn wir es tun, würde es
nichts bedeuten?«, fragte er. »Weil ich nicht besonders ge-
nug für dich bin?«

»Nein!«, erwiderte ich schnell. »Natürlich bist du etwas
Besonderes für mich! Ich habe das nicht so gemeint, wie es
klang. Zach, ich liebe dich. Aber ich … ich will einfach
nur, dass mein erstes Mal mit meinem Ehemann ist.«

Zach wirkte nun wieder wütend, was mich total aus
dem Konzept brachte. Schließlich geriet ich in Panik und
gab den Versuch auf, ihm erklären zu wollen, wie ich mich
fühlte.

»Es tut mir leid«, sagte ich. »Ich kann es nicht richtig
erklären, aber das hier ist mir wichtig. Ich werde meine
Meinung darüber nicht ändern. Kannst du mich darin
nicht wenigstens ein kleines bisschen unterstützen?«

»Wir sind seit drei Monaten zusammen!«, brüllte Zach.
Damit hatte ich wohl meine Antwort. »Hättest du das
nicht mal früher erwähnen können?«

»Hätte das denn einen Unterschied gemacht?«
»Wenn mir meine Freundin sagt, dass sie niemals Sex

mit mir haben wird? Ja, ich würde sagen, dass das einen
gewaltigen Unterschied macht. Wir hätten uns von An-
fang an die Mühe sparen können.«

Mir rutschte das Herz in die Hose. Ich hatte mir schon
gedacht, dass es nicht leicht werden würde, aber nicht mal
im Traum hätte ich mir ausgemalt, dass er so reagierte.

»Machst du etwa Schluss mit mir?«
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»Na ja, hat doch wohl nicht viel Sinn, weiter zusam-
menzubleiben, oder?«

Zach murmelte etwas von Zeitverschwendung, und so
schrecklich sich die Erkenntnis auch anfühlte, dass mich
der Junge, der mir so wichtig war, letztendlich nur ins Bett
hatte bekommen wollen, machte es unsere Trennung doch
irgendwie leichter.

»Du hast recht«, stimmte ich ihm zu und stand auf.
»Das war eine Riesenzeitverschwendung. Du hättest mir
gleich von Anfang an sagen können, dass du absolut ober-
flächlich bist. Hab noch ein schönes Leben, Zach. Wir
sind fertig. Und denk bloß nicht, dass ich dir nachweinen
werde.«

Auf dem Weg nach draußen schlug ich die Tür hinter
mir zu.

Den letzten Satz hatte ich natürlich nur gesagt, um
mein Gesicht zu wahren. Ich begann zu weinen, sobald
sein Grundstück nicht mehr zu sehen war, und heulte den
ganzen Weg bis nach Hause.

Ich nutzte das Wochenende, um mich im Selbstmitleid
zu suhlen – bis ich am Montagmorgen einen Schlussstrich
zog. Ich schwor mir selbst, dass mich niemand je weinen
sehen würde.

Eine dumme Entscheidung. Vor anderen zu weinen,
wäre so viel leichter gewesen als das, was ich dann stattdes-
sen tat. So viel leichter.
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2
Der Zusammenbruch

Zach war erster Forward für die Basketballmannschaft der
Schule und in der Nebensaison Hürdenspringer im
Leichtathletikteam. Ich war in der Volleyballmannschaft
und stellvertretende Schulsprecherin. Wir waren beide äu-
ßerst beschäftigt, sozial engagiert und auch optisch gese-
hen passten wir gut zusammen – wir waren sozusagen per-
fekt füreinander.

Zach und ich waren nicht das beliebteste Pärchen der
Schule oder so, aber unbeliebt waren wir auch nicht, also
verbreitete sich die Neuigkeit von unserer Trennung wie
ein Lauffeuer durch die Gänge der Huntington High.
Nicht dass mich irgendjemand direkt darauf angesprochen
hätte, aber das Getuschel und die neugierigen Blicke deu-
teten darauf hin, dass mindestens ein Dutzend verschiede-
ner Gerüchte darüber im Umlauf waren.

Ich war weder an diesen Geschichten interessiert, noch
an all den mitleidigen Umarmungen, die mit einer Tren-
nung einhergingen. Glücklicherweise saß meine beste
Freundin Cara in den meisten meiner Kurse und hatte so
gar keinen Funken Empathie an sich. Ich war fest davon
überzeugt, dass sie mich irgendwie durch den Tag bringen
würde.
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Als sich Cara im Klassenzimmer neben mich setzte, be-
grüßte sie mich wie erwartet nicht mit einem traurigen Lä-
cheln, sondern mit einem bösen Blick. »Ich bin gerade so
sauer auf dich.«

Dem Himmel sei Dank für meine beste Freundin.
»Was habe ich denn diesmal angestellt?«, fragte ich.

»Ihr hattet das Gespräch, ohne dass du vorher mit mir
geredet hast!«

»Dann sind die Gerüchte wohl ziemlich nah dran an
der Wahrheit, oder?«

»Oh nein.« Cara lachte. »Nicht mal annähernd. Aber
ich kenne dich. Ich habe dir gesagt, dass du das Gespräch
nicht mit ihm führen sollst, bevor wir das richtig geplant
haben.«

»Aber ich musste. Seine Eltern waren übers Wochen-
ende weg – also hieß es, entweder das Gespräch oder … et-
was anderes.«

Cara betrachtete mich skeptisch, doch ich konnte se-
hen, dass sie mir vergab, weil ein neues Stirnrunzeln das
alte ersetzte. »Du hättest mich anrufen sollen.«

»Tut mir leid. Ich war ein klein wenig damit beschäf-
tigt, todunglücklich zu sein.«

»Meine beste Freundin wird eiskalt abserviert, und ich
erfahre das von meinem Bruder aus der achten Klasse?«

»Dein Bruder weiß Bescheid?«
»Hallo! Hast du mir gerade zugehört? Die ganze Mit-

telstufe wusste vor mir Bescheid! Siehst du das Problem?«
»Tut mir leid, Cara«, sagte ich und bemühte mich,

nicht zu grinsen, während ich sie gespielt mitleidig ansah.
»Das muss ja so schrecklich für dich gewesen sein.«

Cara war immer noch ernst. »Das war es.«
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Ich breitete meine Arme aus und gab ihr die größte
Mitleidsumarmung aller Zeiten. »Du musst einen wirklich
schlimmen Tag gehabt haben«, neckte ich sie.

»Den allerschlimmsten«, schniefte Cara. Hatte ich
schon erwähnt, dass sie der Star der Theater-AG ist?

Doch plötzlich schossen mir echte Tränen in die Au-
gen, und die falsche Umarmung wurde zu einer richtigen.
»Danke, Cara.«

»Du bist meine beste Freundin, V. Ich würde Berge für
dich versetzen.«

»Wirklich?«
»Nein, wahrscheinlich nicht. Aber ich werde dir auf je-

den Fall bei deinen Racheplänen helfen, solltest du welche
haben – ob legal oder illegal. Ich habe schon ein paar wirk-
lich gute Ideen.«

Jetzt musste ich schon wieder grinsen. »Wir können das
ja zum Hauptthema des Schülervertretungstreffens ma-
chen.«

»Was wollt ihr zum Hauptthema des Schülervertre-
tungstreffens machen?«, erklang auf einmal eine Stimme
hinter uns.

Das schrille Kreischen von Olivia Lewis ließ Cara und
mich zusammenzucken. Eigentlich hatte das wohl weniger
mit dem Klang ihrer Stimme, als vielmehr mit der Tatsa-
che zu tun, dass sie die furchtbarste Person des Planeten
war. Aber trotzdem. Wenn Olivia mit einem sprach, klang
es, als würde jemand mit einem Nagel über eine Tafel
kratzen.

»Ach nichts«, sagte ich und versuchte mich erfolglos an
einem Lächeln. »Wir haben nur herumgealbert.«
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»Ich nicht. Wir werden ihn zerstören«, beharrte Cara
und ignorierte Olivia.

Cara war eine der wenigen auf dieser Schule, die sich
das traute. Eigentlich mochte niemand Olivia, aber alle –
einschließlich mir – waren nett zu ihr, weil sie hübsch,
reich, beliebt und vor allem durch und durch böse war.
Wir reden hier von Satans Tochter persönlich. Bei ihr will
man sich wirklich nicht unbeliebt machen.

»Ach, stimmt ja!« Olivia gab mir meine erste offizielle
Mitleidsumarmung an diesem Morgen. »Ich habe am
Freitagabend von eurer Trennung gehört.«

»Freitagabend?« Das war irgendwie schockierend, denn
schließlich hatten Zach und ich uns erst am selben Abend
getrennt.

»Zach hat auf Wills Party praktisch jedem erzählt, was
passiert ist«, erklärte Olivia, als sie meinen Gesichtsaus-
druck bemerkte.

»Zach ist am Freitagabend zu Wills Party gegangen?«
»Oh, das ist ja nett«, sagte Cara wütend. »Der Idiot gibt

dir den Laufpass und geht dann noch feiern, während du
dir daheim die Augen ausheulst?«

Ich stieß Cara in die Rippen. Fest. Nicht dass ich ihre
Loyalität nicht zu schätzen wusste, aber musste sie Olivia
sagen, dass ich mir die Augen ausgeheult hatte? Musste sie
das Wort Laufpass benutzen? Olivia konnte es ohnehin
kaum erwarten, meine Reaktion auf all die Gerüchte zu se-
hen. Sie sollte sich nicht noch mehr an meinem Schmerz
ergötzen.

»Es muss dir doch nicht peinlich sein, dass du geheult
hast, Val.« Mir wurde von Olivias übertrieben süßlicher
Stimme regelrecht schlecht. »Er hätte wirklich etwas sensi-
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bler sein können. Klar, schlecht im Bett zu sein, ist schei-
ße, aber nach dem Sex mit dir Schluss zu machen, weil du
ihn nicht befriedigen konntest? Das ist einfach nur ge-
mein.«

Mein Herz blieb stehen. Zumindest fühlte es sich so
an. Jedenfalls auf dem Teil, der noch übriggeblieben war,
nachdem Zach mit mir Schluss gemacht hatte.

Cara schien bereit zu sein, Olivia mit ihren teuren High
Heels zu erstechen, und es war ihr Ausfallschritt, der mich
in die Gegenwart zurückbrachte. Ich griff nach Caras
Arm, bevor sie irgendwelchen Schaden anrichten konnte,
und fand meine Stimme wieder. »Was genau hat Zach er-
zählt?«

»So schlimm ist es gar nicht«, versprach Olivia. »Zu-
mindest weißt du jetzt Bescheid. Und vielleicht geht ja
nach dieser Sache trotzdem noch irgendjemand mit dir aus
und ist bereit, dir ein paar Sachen zu zeigen. Dann wirst du
sicher schnell besser im Bett. Eigentlich solltest du Zach
sogar dankbar sein.«

Meine Augen füllten sich mit Tränen, was wohl genau
der Moment war, auf den Olivia gewartet hatte, denn sie
tätschelte meinen Arm und ging davon – nicht, ohne mir
noch einen letzten Tipp zu geben. »Du solltest wirklich
mal die Cosmo lesen, Val. Das ist so was wie die Bibel des
Sex.«

»Ich frage mich, ob sie das wohl als Zitat fürs Jahrbuch
nimmt«, brummte Cara, nachdem Olivia weg war. »Weißt
du, eines Tages werde ich mir einen ihrer teuren Schuhe
schnappen und ihn ihr in den …«

»Cara.«
»Ich meine ja nur …«
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Cara umarmte mich noch einmal fest, bevor der Unter-
richt und damit der schlimmste Tag meines Lebens be-
gann.

Man sagt ja, Stock und Stein brechen mein Gebein, doch
Worte bringen keine Pein. Was für ein Schwachsinn! Mir
wären Stöcke und Steine tausendmal lieber gewesen als die
Worte, die mir an diesem Tag an den Kopf geworfen wur-
den. Die Leute lachten. Sie stießen sich an und flüster-
ten – einige sogar ziemlich lautstark und ohne jede Rück-
sicht – ,und ich glaube, nahezu jedes Mädchen in meiner
Stufe umarmte mich mitleidig.

Und das war nur die erste Hälfte des Tages. Der Nach-
mittag war noch schlimmer. Viel schlimmer. Aber das hatte
ich mir ja auch irgendwie selbst eingebrockt.

Mein Stundenplan ließ es zu, dass ich Zach erst in der
großen Pause sehen musste. Ich dachte, ich wäre stark ge-
nug, um damit klarzukommen, doch als ich die Schulkan-
tine betrat und der ganze Raum plötzlich so still wurde,
dass man eine Stecknadel hätte fallen hören können, er-
starrte ich.

»Komm schon, V«, flüsterte Cara und gab mir einen
kleinen Schubs in Richtung Essensausgabe. »Dreh jetzt
nur nicht durch. Nicht vor allen anderen. Du weißt, dass
sie darauf nur warten.«

Ich blickte ins Meer aus Gesichtern und stellte fest,
dass die Kantine noch voller war als üblich. Selbst die Mit-
glieder des Schulorchesters und der Chor, die sonst immer
im Musikzimmer zu Mittag aßen, saßen in einer Ecke und
beobachteten mich. Cara hatte recht. Sie alle wollten, dass
ich hier und jetzt zusammenbrach.

Ich schaffte es bis zur Essensausgabe, bevor ich ihnen
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genau das gab, auf das sie gewartet hatten. Mit meinem
Essenstablett in der Hand drehte ich mich zu dem Tisch
um, an dem ich normalerweise saß, als ich die beiden ent-
deckte. Zach, der von Olivia Lewis in diesem Moment die
Zunge in den Rachen gesteckt bekam.

Olivia machte gerade eine Pause, um Luft zu holen, als
sie mich keuchen hörte. Mit ihrem besten entschuldigen-
den Lächeln drehte sie sich zu mir um. »Tut mir so leid,
Val«, trällerte sie. »Du weißt hoffentlich, dass das absolut
nichts Persönliches ist, oder? Ihr zwei seid Geschichte,
und ein toller Fang wie Zach bleibt natürlich nicht lange
allein. Ich bin nur ein bisschen überrascht, dass er sich für
mich entschieden hat.«

Inzwischen drängten sich alle Schüler in der Kantine
hinter uns zusammen, um den besten Blick zu haben. Das
hier war spektakulärer als ein Staffelfinale von »Gossip
Girl«. Aber wisst ihr was? Es war mir inzwischen egal. Vor
anderen so zu tun, als sei man stark, wurde vollkommen
überschätzt.

»Natürlich hat er dich gewählt, Olivia«, sagte ich über-
trieben süßlich. »Du bist die größte Schlampe in Orange
County, und Zach geht es nur darum, jemanden flachzule-
gen. Ihr beide seid das absolute Traumpaar.«

Die Menge schnappte schockiert nach Luft.
Ich muss zugeben, dass es mir einen ziemlichen Adre-

nalinrausch verpasste, so im Mittelpunkt zu stehen. Diese
niedliche kleine Jungfrau genoss es, für sich einzustehen.

Ich sah mich in der Menge um und stieg dann auf ei-
nen der Tische, um sicherzugehen, dass die Schüler, die
hinten standen, auch etwas sehen konnten. »Lasst uns ei-
nes hier mal klarstellen, Leute!«, rief ich. »Zach hat nicht
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mit mir Schluss gemacht, weil ich schlecht im Bett war –
sondern weil er niemals wissen wird, wie ich im Bett bin.
Ich wollte nicht mit ihm schlafen, also hat er mich einfach
in die Wüste geschickt!«

Gedämpftes Gemurmel begann um sich zu greifen, also
hob ich meine Stimme noch etwas. »Ja, richtig! Stellt euch
vor, ich bin noch JUNGFRAU!« Wieder verfiel der Raum
in Schweigen. »Ich habe noch nie Sex gehabt! Und wisst
ihr was? Ich bin verdammt stolz darauf!« Die Wut in mei-
ner Stimme verschwand, und mit der Hand tastete ich
wieder nach meiner Kette. »Macht euch darüber lustig, so
viel ihr wollt. Es spielt keine Rolle. Ich werde warten, bis
ich verheiratet bin, und niemand wird es schaffen, dass ich
mich deswegen schlecht fühle.«

Ich sah zu Zach hinüber, der während meiner Rede
kreidebleich geworden war, und meine Entschlossenheit
verhärtete sich – etwas in mir veränderte sich, hier und
jetzt. Heute Morgen mochte ich vielleicht noch die kleine
konfliktscheue Valerie gewesen sein, doch nun würde ich
niemals wieder Angst davor haben, für mich und meine
Überzeugungen einzutreten.

Ich fühlte mich eigentlich ziemlich gelassen dafür, dass
ich mich gerade vor der gesamten Schule zum Idioten ge-
macht hatte. Als ich vom Tisch herunterstieg, schenkte ich
Olivia ein strahlendes Lächeln an. »Er gehört ganz dir,
Süße. Ich hoffe, du hast Spaß damit, ihn ranzulassen.«

Jetzt musste ich nur noch einen dramatischen Abgang
mit hoch erhobenem Kopf machen, also tat ich genau das.
Auf dem Weg nach draußen sagte niemand ein Wort zu
mir.

Die Erkenntnis, was ich gerade getan hatte, traf mich
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erst, als die Kantinentür hinter mir zufiel, und es war, als
würde das ganze Gebäude über mir zusammenbrechen.
Die Panik, die ich den Morgen über verdrängt hatte, holte
mich nun ein. Ich begann so heftig zu zittern, dass ich
nicht bemerkte, wie Cara mich aufgeregt zu schütteln be-
gann.

»Ich war noch nie so stolz darauf, dich meine beste
Freundin zu nennen«, quietschte sie. »Das war absolut irre!
Du hast Olivia vor allen eine Schlampe genannt! V, du bist
echt meine absolute Heldin!«

Ich ignorierte meine beste Freundin und redete mich
weiter in Rage. »Ich kann nicht fassen, was ich gerade ge-
tan habe! Ich habe sozialen Selbstmord verübt!«

»Hör auf, so dramatisch zu sein. Das ist meine Aufga-
be.«

»Cara, ich habe eben vor der gesamten Schule verkün-
det, dass ich Jungfrau bin!«

Cara runzelte kurz die Stirn, dann zuckte sie mit den
Schultern. »Wenigstens musst du jetzt niemals wieder das
Gespräch führen.«

»Ja, weil niemand je wieder mit mir ausgehen wird.
Man wird mich für den Rest meiner Schulzeit als Freak
bezeichnen. Ich werde in Alaska studieren müssen.«

»Na ja, du fährst aber doch gern Ski.«
»Würdest du mal bitte aufhören, so optimistisch zu

sein, und mich einfach meinen Nervenzusammenbruch
haben lassen?«

»Meinetwegen«, schnaubte Cara. »Den hast du dir
wohl verdient. Dieser Moment eben wird in die Geschich-
te der Huntington High eingehen.«

Ich stöhnte auf. Mir war plötzlich schlecht. »C, lass uns
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von hier verschwinden. Wir schwänzen die siebte und ach-
te und schauen uns stattdessen einen Film an oder so.«

»Und ruinieren dir damit dein perfektes Anwesenheits-
protokoll und die Chance darauf, die Abschlussrede zu
halten? Kommt nicht in Frage, Val. Das musst du jetzt
durchstehen. Außerdem kannst du nicht beim Treffen des
Schülerrats fehlen. Wir teilen die Projekte fürs Herbstfest
zu, und ich werde auf keinen Fall beim Kuchenverkauf en-
den.«

Ich seufzte kapitulierend und sank an einer Reihe
Schließfächer zu Boden. »Abgeschossen zu werden, ist
echt das Letzte.«

Cara setzte sich neben mich und legte ihren Arm um
meine Schulter. »Zumindest hast du jetzt das Schlimmste
hinter dir.«

Ich öffnete den Mund, um zu widersprechen, als eine
Gruppe Mädchen aus der Kantine drängte. Sie wurden
langsamer, als sie an uns vorbeikamen, und konnten sich
nicht verkneifen, uns anzustarren. Eine von ihnen kicherte
leise und eine andere flüsterte, gerade so laut, dass ich es
hören konnte: »Wow, die sieht echt fertig aus.«

»Ja.« Ich lachte bitter auf. »Das Schlimmste liegt ganz
bestimmt hinter mir.«

»Verzieht euch, ihr dämlichen Neuntklässler!«, blaffte
Cara die Mädchen an, die beim Klang meiner Stimme ste-
hen geblieben waren. Sie wirkte wie ein wütender Pitbull,
und die Mädchen stoben auseinander wie ein Schwarm
Guppys.

»Also gut.« Cara gab nach. »Es wird für ein paar Tage
schlimm sein. Aber nach der Vorstellung, die du da drin-
nen gerade gegeben hast, musst du in der Schule unbe-

23



dingt gute Miene zum bösen Spiel machen. Raste zu Hau-
se aus, so viel du willst, aber wir reden hier von deiner
Würde – deinem Ruf, deinem Leben, wie du es kanntest.
Sei stark, V.«

»Klar.« Ich blies mir ein paar störrische Strähnen aus
den Augen. »Ich werde stark sein.«

Und das war ich für den Rest des Tages auch.
Ich weiß nicht, was ich getan hätte, wenn Cara an je-

nem Tag nicht an meiner Seite gewesen wäre, denn wie
sich herausstellte, war das Starren, Flüstern und Lachen
während des Mittagessens nichts im Vergleich zu dem,
was noch kommen sollte. Ich wurde praktisch gekreuzigt.
Ich war an die Spitze von Olivias schwarzer Liste geschos-
sen, ganz zu schweigen von Zachs, und aus Angst vor den
beiden hatten alle anderen nichts Besseres zu tun, als mich
zu verspotten.

Ich hatte mich zum leichtesten Ziel der Welt gemacht.
Nie wieder würde ich einfach nur Valerie sein. Nein, ich
war jetzt für immer Virgin Val – das V, das von meinem
Hals hing, war mein persönlicher scharlachroter Buchsta-
be. Aber ich würde es nicht abnehmen. Irgendwo da drau-
ßen war eine Frau, die mich genug geliebt hatte, um das
Richtige zu tun. Die mich aufgegeben hatte, auch wenn es
ihr das Herz brach. Ich war es ihr schuldig, ebenfalls das
Richtige zu tun. Ich hatte ihr und mir ein Versprechen ge-
geben, und ich würde es halten, ganz egal, was passierte.
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